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^ylei Seedorf im Kanton Uri, auf einer
Seite mit weitem Blick gegen den See
und Flüelen, auf den andern Seiten von
Bergen umschlossen und wie mit ih-
nen verwachsen, steht das Schlösslein
a Pro. Viele Reisende haben sich wohl
schon gefragt, was es mit diesem
Schlösslein und mit dem merkwürdigen
Namen a Pro für eine Bewandtnis habe.
Unsere Leser werden schon von der
früher düsteren, heute so reizvoll aus-
gestatteten «casa di ferro» bei Locarno
gehört haben. Jener mächtige Bau ge-
hörte dem Urner Jakob a Pro, Land-
Schreiber zu Bellenz und späterem
Landvogt zu Baden. Er stammte aus
dem heutigen Tessin, aus der Leven-
tina, hatte sich aber zu einem höchst
einflussreichen und mit den vornehm-
sten Familien des Landes Uri verwand-
ten Manne heraufgearbeitet.

Jakob a Pro baute auch — er war
Anno 1513 samt seiner Familie in das
Urner Landrecht aufgenommen worden
— 1546 ein Haus in Altdorf. Bald dar-
auf wurde er Säckelmeister des Landes
Uri und in den Jahren 1556 bis 1558 er-
richtete er in der Ebene bei Seedorf ein
«Weierhaus», eben das hier abgebildete
reizvolle Schlösslein. Der Sohn, Peter
a Pro, Urner Landammann, lange Zeit

Oberst in französischen Diensten, «ein
kleines Männlein, aber ein grosser
Kaufmann», verschönerte später sowohl
die »casa di ferro» bei Locarno, als auch
das Schlösslein zu Seedorf, dem er un-
ter anderem eine Kapelle anbaute. Auf
dem Bilde erkennt man diesen Anbau
mit der Uhr und den Spitzbogenfen-
stern sehr gut. In einer der Stuben liess
Peter a Pro einen schönen Kachelofen
aufstellen, der noch heute — oder viel-
mehr heute wieder — zu sehen ist und
auf einer besondern Platte sein Wappen
und das seiner Gemahlin, Adelheid zum
Brunnen nebst der Jahrzahl 1562 trägt.
Es würde zu weit führen und wäre
auch nicht gerade ein rühmliches Ka-
pitel der Schweizergeschichte, wenn
man hier die militärische Laufbahn des
Landammanns Peter a Pro beschreiben
würde. Streitigkeiten um rückständigen
Sold, um Beute und Aemter, allerlei Ge-
Schäfte — klare und weniger klare —
Entgegennahme von Pensionen und
« Ehrensold » waren damals vielleicht
gang und gäbe, wurden aber auch
scharf getadelt. Doch gelang es a Pro
immer sich zu verteidigen, und mehr
als einmal mussten auch seine erbittert-
sten Gegner anerkennen, dass er sich
besonders im Tessin durch Schlichtung

Links: Frontansicht
des Schlössleins a Pro.
Dieses, ein Mittelding
zwischen pompösem
Schloss und beschei-
denem Wohnhaus,
dient heute als
Seedorfer Pfarrhaus,
steht aber der all-
gemeinen Besieh-
tigung offen

Unten links:
Schlösslein u. Kirche
von Seedorf

Unten rechts:
Ausblick auf den
Urnersee Das interessante alte Schlösslei" und den Bergen ringsherum

Fou einem §rljlb(ilf" -"ittton |Iri

£amiammann

Pefer a Pro

seiner Sfi/inng

von Streitigkeiten aller Art grosse Ver-
dienste erworben hatte. Auch dass er
mehr als einmal durch fürsorglichen
Ankauf von Getreide zwar einen schö-

nen Batzen Geld verdient, aber zu glei-
eher Zeit Mangel verhindert hatte, wel-
eher durch Sorglosigkeit seiner Lands-

leute zu entstehen drohte. Er trat auch

manches Mal auf der Eidgenössischen

Tagsatzung für seine Urner Landsleute
ein. So zum Beispiel für die Frau Dok-
torin Dorothea Muheim in Altdorf.
Damals (etwa 1576) verehrte nämlich
Uri seine berühmte «Aerztin» ebenso-

sehr, wie Solothurn Barbara von Roll,
die heilkundige spätere Frau von
Luternau.

Peter a Pro verdiente besonders mit
Wein- und Kornhandel viel Geld, wie
seinerzeit schon sein Vater. Er wurde

Dieser schöne Ofen mit dem Wappen des

Peter a Pro stammt aus dem Jahre 1562

auch deswegen — nicht nur seiner
«Pensionen» halber — verdächtigt. Be-
sonders scharf waren die Angriffe an
der Urner Landsgemeinde von 1578.

Und gerade damals legte a Pro der
Landsgemeinde seine — heute noch
bestehende — Armenstiftung vor! Das

am 21. Mai 1578 ausgestellte Testament
enthält folgende Bestimmungen: Zum

Lobe Gottes, zum eigenen Seelenheil

und zum Trost des Vaterlandes über-
lässt a Pro dem Lande Uri eine grosse

Anzahl von Gütern «zu einem ewigen

Almosen und zur Erziehung anner
Kinder». Für seine Lebenszeit behält er

sich «den Blumen» der Güter vor, die

es jetzt oder später gibt — das heisst

den jährlichen Ernte-Ertrag. Dieser

steht auch noch seinen Kindern und

Kindeskindern zu; aber mit dem Ab-

sterben des Geschlechtes a Pro von

Vater- oder Mutterseite ist dies zu

Ende, und die «Almosen-Kinder» treten

in den Genuss der Stiftung ein.

A Pro behielt sich vor, zu jeder Zeit

Korridor im Schloss mit einem Bild von Land-
ammann Peter a Pro von Uri, Krieger und
Weltmann, geschickter Kaufmann und grossser
Wohltäter.

noch weitere «fahrende oder liegende
Güter» der Stiftung zu schenken. In
vergangener Zeit habe er mit Arbeit
und Kosten vielmal vergebens gedient,
in den letzten Jahren allerdings sei er
reich belohnt worden. Doch stelle er
auch alle seine «Ehrungen und Pen-
sionen» der Stiftung zur Verfügung.
Nach seinem Tode sollen die in Uri
gelegenen Güter weder verkauft noch

vertauscht werden,, sondern «in Ewig-
keit also still bleiben». Ferner be-
stimmte a Pro, wenn früher oder später
einmal» alle obgemeldeten Ordnungen

und Legate für diese erhabliche Stif-
tung und für dieses Almosen nicht
gehalten oder auf irgend eine Weise

Ein Blick in die Stube des Schlossherrn und

- Pfarrherrn von Seedorf
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Lesdork im Xsnton Dri, gut einer
Leite mit weitem Blick gegen den Lee
unci Biüslsn, suk den andern Leiten von
Bergen umscklossen und wie mit ik-
nsn vsrwscksen, stskt das Lcklösslein
a Bro. Viele Reisende Kalosn sick wokl
sckon geeggt, was es mit diesem
Lcklösslein und mit dem merkwürdigen
klsmsn s Bro kür eins Bewandtnis ksbe.
Bnsere Bessr werden sckon von der
krüker düsteren, deute so reizvoll sus-
gestatteten «cssa cli terro» bei Bocsrno
gekört Koben, dsner mâcktige Bsu gs-
kürte dem llrnsr dskob s Bro, Band-
sckreibsr Tu Bellen?, unci späterem
Dsndvogt TU Baden. Br stsmmte sus
dem keutigen Isssin, sus der Beven-
tins, kstte sick sdsr Tu einem köckst
einklussreicken unci mit den vornskm-
sten Bsmilisn des Bandes llri verwand-
ten Manne kersutgesrbeitet.

dskob s Bro bsute suck — er war
k,nno 1513 ssmt seiner Bsmilie in clss
llrnsr Bandrsckt sukgsnommen worden
— 1545 sin Baus in ^lltdork. Bslcl clsr-
suk wurde er Läckslmeister cles Bandes
Bri und in den Valoren 1556 bis 1558 er-
ricktete er in clsr Bbene bei Lesdork sin
«Weierksus», eben clss kier sbgsbilclete
reiTvolle Scklösslsin. Der Lokn, Beter
s Bro, llrnsr Bsndammsnn, lsngs 2sit

Oberst in krsn?ösiscken Diensten, »ein
kleines Männlein, sbsr sin grosser
Kaukmsnn«, vsrsckönsrte später sowokl
clie »csss cli ksrro» bei Bocarno, als suck
clss Seklösslein TU Lesdork, clem er un-
ter anderem eins Kapelle snbsuts. /tuk
clem Bilcle erkennt msn Kissen ^.nbsu
mit clsr Bkr uncl clsn Lpit?bogenken-
stern sskr gut. In einer clsr Stuben liess
Beter s Bro einen sckönsn Kscksloksn
sukstsllen, clsr nock beute — ocler viel-
mekr beute wieder — ?u seken ist unk
suk einer bssonclern Blstte sein Wappen
uncl das seiner Oemsklin, /tdelkeid Tum
Brunnen nebst cler kskr?skl 1562 trägt.
Bs würde ?u weit kükren uncl wäre
suck nickt gerscle sin rükmlickes Us-
pitsl der LckwsiTsrgesckickts, wenn
msn kier clie militäriscks Baukbskn cles
Bandsmmsnns Beter s Bro besckreibsn
würde. Streitigkeiten um rückständigen
Lolcl, um Beute uncl. àmter, sllerlsi Os-
sckäkte — klsre unk weniger klsrs —
Bntgsgsnnskms von Bsnsionsn uncl
» Bkrensolcl » wsren damals vielleickt
gsng unk gäbe, wurden ober suck
sckark gstsdelt. Dock gslsng es s Bro
immer sick Tu verteidigen, und mekr
sis sinmsl mussten suck seine erbittert-
sten Oegnsr anerkennen, dsss er sick
besonders im l'essin durck Scklicktung

tinkz: krontanzicbt
cle5 Zcklözilemi a 8ro.
Dis3S5, sin t/ittelclmg
Tvizcken pompöiem
Zcklozz und bsickei-
densm Wobnkouz,
dient ksuts alz
Zseclorfsr 8tarrbauz,
5tebt aber der ail-
gsmeinen Leiick-
tigung offen

Dntsn iinlc?:
Zcklözsiein u. Kircbe
von 5seciorf

Dnten reckk:
^uzbliclc aus den
Drnersse Das intéressante alle Zcblozzkin und den Sergen ringsberum

Schlosilc'î' «îanton Uri

^6t6^ /Vl)

seines

von Streitigkeiten sller àt grosse Ver-
diensts erworben kstte. àck dsss er
mekr sls einmal durck türsorglicken
àksuk von Qetrside Twsr einen sckö-

nsn BstTen Osld verdient, sber Tu glei-
cker 2ir.it Mangel vsrkindert kstte, wel-
cker durck Sorglosigkeit seiner Bands-

leute Tu entstsken drokts. Br trst suck
manckcs iVIal aok âer ^iâZeriosLiscken

kür seine Drner I^snâsleuîe

em. So Tum Beispiel kür die Brau Dok-
torin Dorotkes Mukeim in Hdtdork.

Dsmsls (etwa 1576) vsrskrte nämlick
Bri seine bsrükmts »ä.erTtin» ebenso-

sekr, wie Solotkurn Bsrbsrs von Roll,
die keilkundigs spätere Brsu von
Buternsu.

Beter s Bro verdiente besonders mit
Wein- und Kornksndel viel Osld, wie
seinsrTsit sckon sein Vster. Br wurde

Oiezer scköne Ofen mit 6em Wappen ciez

8eter a 8ro stammt aus dem labre 1562

suck deswegen — nickt nur seiner
« Bsnsionsn» Kälber — vsrdäcktigt. Be-
sonders scksrk wsren die àgrikke sn
der llrner Bsndsgsmsinde von 1578.

Bnd gsrsds dsmsls legte s Bro der
Bsndsgemeinde seine — keute nock
tzesieüenüe — ^.rrnenskikiunß vor! Oss

sm 21. lVlsi 1573 susgestsllte Lsstsment
entkält kolgends Bestimmungen^ 2um
Bobe Oottss, Tum eigenen Sselsnksil
und Tum Brost des Vsterlsndss über-
lässt s Bro dem Bsnds llri eine grosse

^NTSKI von Oütern «Tu einem ewigen

Almosen und Tur Br?iekung srmer
Xinâer». ?ür seine QedenLàì dekâlt er

sick «den Blumen- der Qüter vor, die

es zstTt oder später gibt — dss keisst

den jäkrlicken Brnte-Brtrsg. Dieser

stekt suck nock àen Mndern und

lOndeskindsrn Tu; sber mit dem à
sterben des Oescklecktes s
Vster- oder Mutterseite ist «iss TU

Bnds, und die -iVImossn-Kinder. treten

in den Osnuss der Stittung ein.

^ pro bskislt sick vor, Tu ieder 2eit

Korridor im Zcblozz mit einem kild von band»

ommann 8sler a 8ro von Dri, Krisger und
Weltmann, gsscblcktsr Kaufmann und grozzser
Wobltätsr.

nock weiters »kskrende oder liegende
Oütsr» der Stiktung Tu sckenken. In
vergangener 2eit kabe er mit Arbeit
und Kosten vislmal vergebens gedient,
in den letTtsn dskren slleràgs sei er
reick beloknt worden. Dock stelle er
suek slle seine «Bkrungen und Ben-
sionsn- der Stiktung Tur Vsrkügung.
klsck seinem ?ods sollen die in llri
ßeleßenen Oüier v^eüer verksukk nock
vertausckt werden^ sondern »in Bwig-
keit slso still bleiben». Berner be-
stimmte s Bro. wenn krüksr oder später
einmal» alle okßemelüeien OrânnnZen

und Bsgste kür diese erksblicks SUk-

tung und kür dieses lVlmossn nickt
geksltsn oder suk irgend eins Weise

Ein Sllclc m die Ztube de; 5cblo»bsrrn und

- psarrberrn von 5eedorf
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umgangen würde, so solle alles jetzt
oder später der Stiftung zukommende
Gut «dem Spital in der Eidgenossen-
schaft» zufallen.

Aus dem «Spital in der Eidgenossen-
schaft» ist noch heute nichts geworden.
Hingegen soll «leise» angedeutet wer-
den, dass zwar die Familie a Pro schon
seit Jahrhunderten ausgestorben ist,
das Testament durch die Landsgemein-
den von 1620, 1724 und 1733 ausdrück-
lieh bestätigt wurde — die Stiftung
jedoch erst im letzten Jahrhundert so
verwendet wurde, wie es Peter a Pro
gewünscht hatte. Das heisst, «jetzt wer-
den die Erträgnisse aus den zur Stif-
tung gehörenden Gütern und so weiter
ausschliesslich zur Unterstützung von
Armen und zur Erziehung armer Kin-
der verwendet. Ob a Pro bei der Ab-
fassung seines Testamentes besonders
gut beraten war oder aus eigener Ein-
sieht handelte, weiss man nicht sicher.
Doch war es bei diesem weitblickenden
und grosszügigen Weltmann und Men-
schenkenner offenbar eine Tat aus
menschlicher und religiöser Ueberzeu-
gung. A Pro nennt in seinem letzten
Willen als Ursache der Uebel nicht nur
die Armut, sondern auch böse Gesell-
schaft, Mangel an Gottesfurcht und
Unwissenheit! Nur ganz wenige Zeit-
genossen des «kleinen Männleins» aus
dem Lande Uri, nur wenige Schweizer
jener Zeit haben über den Ertrag ihrer
«Jahrgelder von fremden Fürsten» —
man darf wohl auch den Ausdruck
«Schmiergelder» brauchen — so edel
und grosszügig verfügt wie Landam-
mann und Oberst Peter a Pro! -

Zur Stiftung gehörten ursprünglich
folgende Güter: der Berg Butzen im
Schächental, das Alpetli, die Säge,
Mühle, Haus und Hofstatt zu Grom-
men; ferner das Schlösslein und alle
seine liegenden Güter im Boden und
Berg, «mit Dach und Gemach und mit

Ein schilfbewachsener Graben erinnert daran,
dass das «Weiherhaus», wie man das Schlöss-
lein auch nannte, früher rings von Wasser

umgeben war
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Kuriose Wandmalereien. Verzierungen und da-
zwischen Bilder aus der Biblischen Geschichte
schmücken einen Korridor im oberen Stock-
werk. Man erkennt links den Rauchfang der

alten Küche

den Männer wach zu erhalten, die
Wappen und Adelsbriefe des Königs
Franz I. von Frankreich und Kaiser
Karls V. immer wieder ans Licht zu
ziehen. Es spricht übrigens zugunsten
der beiden a Pro, dass sie selbst nie
von ihren grossartigen Titeln Gebrauch
machten. Ausser ein paar Wappen, die
sie nach damaliger Sitte anbringen
Hessen, ausser dem merkwürdigen
«eisernen Haus» bei Locarno — das sie
aber nicht selbst bauten — hinterliessen
sie kein sichtbares Zeichen, als das
allerdings ungewöhnlich interessante
Schlösslein zu Seedorf. Das «Weier-
haus» oder Schlösslein wird von Kunst-
verständigen als eines der reizvollsten
Gebäude vom Ende der Gotik bezeich-
net. Es ist geradezu unglaublich, dass
es jahrhundertelang fast vergessen
wurde und dem Zerfall nahe war, als
im Jahre 1885 endlich Schritte unter-
nommen wurden, um das Gebäude zu
retten. Da ein Teil der Kosten aus dem
Stiftungsergebnis bestritten werden
sollte — und auch wurde — gab es
natürlich viel zu reden. Doch setzten
die Herren des Stiftungsrates ihre gute
Absicht durch, und im Jahre 1895 war
das Schlösslein wieder hergestellt.

Wer heute das Schlösslein a Pro zu
Seedorf sieht, soll wissen, dass es ein
Denkmal zu Ehren von Landammann
Peter a Pro ist. Er soll aber auch nicht
vergessen, dass sich Peter a Pro mit
seiner grossartigen Stiftung selbst das
schönste Denkmal gesetzt hat!

aller Gerechtigkeit, wie sie zu Seedorf
sind». Später kamen, wie gesagt, noch
weitere Güter hinzu.

Das Leben des Peters a Pro und auch
seines Vaters Jakob blieb lange Zeit
unbeachtet. Es waren keine Nachkom-
men vorhanden, denen daran geleger
sein konnte, die Geschichte dieser bei-

Dinge gf
g unerreicl
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Vor einem Jahr
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reichen Sammlungen „g ^
Museums in Bern, der S>»
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Spiez und der Heimatstu
ringen, Grindelwald und pr®
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Erst, wenn in jeder
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absent;
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J leich Mental.
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Wohl gingen Einzelne, die sich ihrer
Gaben bewusst waren oder durch ihren
ausgeprägten Charakter zü einmaligen
Schöpfungen gezwungen wurden, be-
sondere Wege. Aber auch sie entflohen
dem Zeitgeist nicht. Deshalb ist es uns
heute möglich, die Entwicklungslinien
des volkskünstlerischen Schaffens zu
verfolgen und mit

zeichnisse des gesamten geW<

angefertigt sind und
Material wissenschaftücn^^ |
sein wird, kann man ^
Endgültiges zu zeigen un
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Immerhin sind schon

Einsichten vorhanden und
•«lieh. "Ja

läufiger Ueberblick mÇtë yolK®'?

wir, dass der ehemalig® * I$1
•

'
• - dlich-pnrn«W

dämmerig"
nicht ein
war, der in
Bewusstsein und
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Fussen auf Wohlbeka ^jene Sicherheit im he*"*

heutige Mensch so ®

denjenigen der

städtischen Kunst in Beziehung zu
bringen.

Eine kleine Broschüre, die anlässlich
dieser interessanten Ausstellung, die
anfangs September eröffnet wurde,
herausgegeben wurde, informiert die
Interessenten über diese Entwicklungs-
linien der Volkskunst vom 17. und 18.

Jahrhundert.

Links:
Reich geschnitzter Milchnapf
und Ankemödell aus dem

Obersimmental

Oben rechts:
Ganz alte Truhe aus dem
Berner Oberland mit Schnitze-

reien in gotischem Stil

Rechts:
Reich eingelegte Truhe aus

Frutigen mit der Jahrzahl 1676.

An der Wand hängt ein schön
geschnitzter Käsedeckel

umgangen würäe, so soils alles jstTt
oâsr später âer Ltlktung Tukommenâe
Out -âsm Spital in âsr Liâgenosssn-
sckskt- Tukallsn.

às âsm -Lpitsl à âer Liâgenossen-
sckskt» ist nock ksuts nickts gsworâen.
Hingegen soli «leise» sngeâsutet wer-
âen, âsss Twar cl le psmilis s pro sckon
soit âskrkunâsrtsn susgestorbsn ist,
âss psstsmsnt âurck âie Lsnâsgsmein-
âen von 1620, 1724 unâ 1733 susârûck-
lick bestätigt wurâc — clis Ltiktung
jsâock erst im lstTtsn âskrkunâsrt so
vsrwsnâet wurâs, wie es peter o pro
gswünsckt batts. Dos ksisst, «jstTt wer-
âen âie Lrtràgnisss sus âen TUr Stik-
tung gekôrenâen Oütsrn unâ so weiter
susscklissslick Tur Unterstützung von
àmsn unâ Tur LrTiskung armer Kin-
âsr vsrwsnâet. OK s pro kei âsr 7^b-
tsssung seines psstsmsntss bssonâsrs
Zut bersten war oclsr sus eigener Lin-
siebt ksnâslts, weiss man nicbt sicker.
Lock war es bei âisssm wsitbliekenâen
uncl grossTügigsn Vsltmsnn uncl lVlsn-
sckenksnnsr okkenbsr eine list sus
msnsebbcksr uncl religiöser LeberTSu-
gungà /c pro nennt in seinem lstTtsn
Villen sls Lrsacks âsr Uebel nicbt nur
âis àmut, sonâsrn sucb böse Oesell-
sckskt, lVlsngel an Oottsskurckt unâ
Lnwisssnksit! blur ganT wenige Zleit-
genossen âss -kleinen lVlànnlsins» sus
âsm Lanâs Lri, nur wenige LckwelTsr
jener Lsit bsbsn über âen Lrtrsg ibrer
-âskrgslâer von krsmâen Bürsten» —
msn âsrt wokl sucb âen àsâruck
«Lckmiergslâsr» krsucken — so eâsl
unâ grossTÜgig vsrkügt wie Lanâam-
msnn unâ Oberst Beter s pro!

2!ur Ltiktung geborten ursprünglick
tolgsnâs Outer: âer Berg lZutTsn im
Lckäcksntsl, âss /tlpstli, âie Lage,
lVlükle, Usus unâ Kokstsìt Tu Orom-
men; keiner âss Lcklösslsin unâ slle
seins lisgenâen Outer im lZoâen unâ
Berg, <-mit Lack unâ Oemsck unâ mit

^in zebiitbevackienen Onabsn erinnert âcinan,
âcui âaz « Vsiksnbc>u5», vis mon âoz Zcbiözz-
lein auck nonnte, knübsn rings von Vazzsn

umgeben vor
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Kui'ioze V^on^molereien. Ver'^iek'iisigsli uncj cia-
iviîcksn kiiâsn aus cter kibiizcben Lezcbicbte
scbmücicen einen Xorriclor im oberen 8tock-
venic. tvian erkennt iinicz äsn kaucbkong 6er

oiten Xücbs

äsn lVlsnnsr wsck Tu srksltsn, âis
Vsppsn unâ ^âslsbrisks âss Königs
BranT I, von Brsnkreick unâ Kaiser
Karls V. immer wisâsr ans Liebt TU

sieben. Bs sprickt übrigens Zugunsten
âsr beiâsn s pro, âsss sie selbst nie
von ikren grosssrtigsn Litsln Osbrsucb
mscbten. àsssr ein paar Vsppsn, âis
sis nseb âsmsliger Litte snbringen
liessen, ausser âem msrkwüräigen
«eisernen Usus» bei Locarno — âss sie
aber nicbt selbst bauten — bintsrliessen
sie kein sicktbsrss 2isicken, sis âss
sllerâings ungswöbnlicb intsrssssnts
Lcklösslsin Tu Lesâork. Oss «IVslsr-
bsus» oâer Lcklösslsin wirâ von Kunst-
verstsnâigsn sls eines âer reuvollsten
Oebsuâs vom Lnâe âsr Ootik bsz:sicb-
net. Ls ist gsrsâs^u unglsukliek, âsss
es jsbrbunâsrtslsng ksst vergessen
wurâs unâ âsm Lerksll nsks wsr, sls
im üskre 1885 snâlicb Lebritts unter-
nommen wurâsn, um âss Oebsuâs ?u
retten. Os sin peil âsr Kosten sus âsm
Ltiktungssrgebnis bestrittsn werâen
sollte — unâ suck wurâs — gsk es
nstürlieb viel 2u rsâsn. Dock setzten
âie Herren âss Ltiktungsrstes ibrs gute
Absiebt âurck, unâ im âsbre 1395 wsr
âss Leklösslsin wisâsr bsrgestsllt.

Ver beute âss Lcklösslsin s pro su
Lssâork siebt, soll wissen, âsss es sin
Osnkmsl 2U Lbren von Lsnâsmmsnn
peter s pro ist. Lr soll sbsr suek nicbt
vergessen, âsss sick peter s pro mit
seiner grosssrtigsn SìMung selbst âss
scbänste Oenlcmsl gesetzt bst!

slier Oerscktigksit, wie sis ^u Leeâorl
sinà». Lpster kamen, wie gesagt, nock
weitere Oütsr biruu.

Oss Leben âss Peters s pro unâ suek
seines Vaters üskob blieb lange Leit
unbescbtst. Ls wsren keine blscbkom-
men vorbsnâsn, âsnen âsrsn geleger
sein konnte, âis Ossckicbìe âiessr bei-

Linge
s unerreicl

Zur Eröffnung

der
Bo»rs»unfta«sB>"ê

im Oberlaudhu^

in Unterseen-

Jnterlaken

^uräe ^t ^
kür âss Obsrlsnâkus s?g

sckon wirâ âis erste ^
Vor einem üsbr

Volkskunstsusstellung ge-

rsicbsn Ssmmlungen ^ ^
bluseums in Bern, âer ^gv

Lpie^ unâ âsr Keimsistu -^jzii^.
ringen, Orinâelwslâ
wie suek sus privstbesü?
tigs Lxemplsre sus âsm o

im Obsrlsnâkus geseigt ^ '
einen cZusrscbnitt 6urc

meineskünstlerlscbe Scbskksn

Obsrlsnâsr Lsusrs unâ

werkers. Liese Lcbsu
wsgs vollstsnâig nock

Lrst, wenn in jsâsr

ist sb-- z-"'

aemâ tg/
ì. oll--.

V/okl gingen Linsslne, âie sick ibrer
Oaken bewusst wsren oâsr âurck ikren
ausgeprägten Lksrsktsr à einmaligen
Lcköpkungsn gezwungen wuràen, be-
sonâsre Vegs. Tkbsr suck sis entkloksn
âsm Zeitgeist nickt. Osskalb ist es uns
beute möglick, âis Lnìwicklungslinien
âes volkskünstleriscken Scksktsns TU

vsrkolgsn unâ mit

2sicknisss âss gsssmtsn
gngsksrtiZt sinâ unâ
lVIsterisl wisssnsekskMLN^g^ ^

sein wirâ, ksnn man ^ ^ s-"°

Lnâgûltiges Tu Tsigen un

Immerkin sinâ sckon l

Linsiektsn vorbsnâsn unâ
--lick.

lsukigsr Lsbsrblick rn<^s ^glks^
wir, âsss âsr ekemsks^ ^.et'

- âlick-priw^-..--
âsmmsris'

nickt sin
wsr, âsr in
Bewusstsein unâ

ikrer àrt kür uns
war vielmskr ein ..-onen-'
Lpielsr, âer âss trs ' .^jzen
bewusst in seinen ^^,gn ênskm unâ es ssinein -

Lmstsnâsn gemäss nv

Bussen suk Voklvsksn ^
jene Sicksrksit im «es^
ksuìigs lVlsnsck so ^

âenjsnigsn âer

stsâtiscksn Kunst in SsTiekung TU

bringen.
Lins kleine Brosckürs, âis snlâsslick

âiessr intsrssssntsn Ausstellung, âie
snksngs September erökknet wurâs,
ksrsusgsgsbsn wurâs, inkormisrt âis
Interessenten über âisss Lntwicklungs-
linisn âsr Volkskunst vom 17. unâ 13.

âakrkunâert.

lank;:
keick gsZcbniiTwr ^illctmcixis
uncl /knksmoclsl! ouï âem

Obensimmsnia!

Oben nsebk:
Oenr eke Lnube ciU5 âem
8ennen Obenienâ m!t Zcbmtie-

reisn in goiizcbem 8tii

kecbk:
keicb eingelegte Lrube eus
knutigen mit âen lakniciki Ià7à.
^n âen Vonâ köngt ein scbön

gescbnitrten Xâzsâscksi
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